
alg Werkzeug Sozialisierung), 38  os  ber die intellektuellt% und religiöse Ausbildung der riester,
Ikes (ein tröstliches Kapitel: Erstarken der euchariıstischenüber das relig1öse Leben des Vo
11Frömmigkeit, wohltuend konserva Ive Haltung der Gläubigen gegenüber einer subalternen

Kirchenleitung); VOor allem ber Verdienen cdıe ıintensıyven Ausführungen L  ber cdie 1eEUEC rumänische
orthodoxe Theologıe stärkste Beachtung Nicht der „Jesus-Gebet” Kontemplation .‚ge-
Jangte Mensch ist der Gipfel der Vollkommenheıt, sondern der sozaıal Tätige. Darum uß die
Heilıge I5 1e  S interpretiert werden eın traurıges Kapitel: das (Sotteswort 1 Dienste des
Marxismus! Von ıner Kapıtulatıon des Glaubens kann aber keine Rede seIn. Prälat Rudolf
hat recht, wenn dıese Ausführungen als „fast sensationell“ bezeichnet.

Draskoviıc, Professor der Serbischen Orthodoxen Akademie ın Belgrad, berichtet auf D E
Seiten über che Lage der orthodoxen Kırche In Jugoslawıen, dazu über ihre Lehranstalte

und Zeitschriften. Kr macht unNns mıt der Organısation der Kıirche und dem G(Gesetz über die
Rechtslage der Religionsgemeinschaften bekannt. uch der Stand der orthodoxen Wissenschaft
kommt Sprache. IDie Situatıon des Referenten bringt mıt sıch, daß seine Ausführungen
7 W: sehr aufschlußreich sind, jedoch ınen nüchtern-zurückhaltenden Charakter tragen. f

Aus Anfragen ergab siıch, daß ım behandelten orthodoxen KRKaum die Sehnsucht nach Wieder
vereinigung aller Christen kaum: aufgebrochen ıst, höchstens die nach KEinheıt der orthodoxen
Kirchen.

Linz a Singer
Mohammedaner und Katholiken. Von T'homas Ohm. (87.) ünchen 1961, Kösel-Verlag.

Kart. Leinen 78  ©
ın höchst bedeutsames Werk, geschrıeben ın der ühnC stahlharten, klaren, unbeirr-

baren Sprache der Wahrheıt, eın  C uch über eınes der größten Anliegen der Christenheit Ner
Zeıten, dıe Heimführung des Islams christlichen Wahrheıit.

Im ersten 'Teil (bıs Seite 6) hält der Verfasser mıt wohltuender Offenheit der christlichen
Welt be1 aller Anerkennung großer Leistungen dıe verhängnisvollen Fehler VOLr Augen, welche
den Muslim gegenüber begangen wurden und die ıhre Gewimnnung für das Christentum geradezu
unmöglich machten: vollständiges Mißkennen der islamischen Gedankenwelt, Geringschätzung
und Verachtung, Feindseligkeit un! blutige Gewalt („Vernichtung der Bekehrung"‘)
Gutehirtengesinnun

Im folgenden (Seite bıs 59) zeıgt der Verfasser die DEl  - eingeschlagenen, echt christlichen
Wege auf hebevolles Studium der islamischen Lehren un rehg1ösen Anhegen und heroisches
Vorleben echten hrıstentums mıtten unte: den Muslım Ohm weiıst besonders auf cdıe äußerst

x  xwertvollen Schriften eines ehemaligen Muhammedaners, des Professors el R hin, der 1e
ahrheit des hristentums erkannt, S1C. aber uch als hrıst eın  f feines Verständnıs für die
Werte des Islams bewahrt hat VWır werden auch ın Zusammenkünfte VO  s führenden Muslim
uUun! Christen eingeführt, dıe auf eın Zusammenwirken beider Religionen hinarbeıten. Unter der
Aufschrift „Die Methode der Islammission“® fordert der Verfasser Gewissenserforschung _-  ber

bisheriges Verhalten den Muslim gegenüber, Herstellung der Verbesserung des Kontaktes
mıiıt iıhnen. Der Geist der Missıon muß der Geist‘ der Liebe sSe1n.

Anschließend Gedanken des Verfassers möchte der Rezensent noch einıges bemerken.
Seite 11 wird die „Unbekehrbarkeıt"” des Muslim auf seinen starken Glauben zurückgeführt;
das ist 1ne sehr wichtige Erkenntnis: diıeser Glaube macht ihm, menschlich gedacht, unmög-
lıch, dem Islam entsagen, denn cheser Schritt hätte ‚.ben nach diesem Glauben die ewige Ver-
werfung Folge; damıt ist der Zugang seele des Muslim versperrt. Sollen diesen Glauben,
der ıhm bis jetzt den Weg ott zeigte, zerstoören un:! dann den uen Glauben in seine egele
hineinbauen ber da werden vıelleicht niederreißen, hne imstande .  seı, 16  e aufzu-
bauen: 1a zerlegt die und kann g1€e  Sa nıicht mehr zusammenstellen. In diesem Sinne warnt

el Jalıl „Man darf die Kräfte des Islam nıcht lähmen un! zerstören“ (Seite f.) Berechtigt
ist die Warnung Abd el Jalıls VOL der Arbeit mıt ;„NUur intellektuellen Gründen“. Aber immerhin
wird das Intellektuelle be1 unNnserer Auseinandersetzung miıt dem Islam ıne große Rolle spielen
haben schon aus dem Grunde, weıl der Islam durchaus rationalistıisch eingestellt ist. und wenig-
stens nach der ehre einzelner Schulen den (;lauben als gültig anerkennt, wWwWennNn der Glau-
bende die Rıichtigkeit selines Glaubens miıt Vernunftgründen beweisen kann brigens ıst ja das
SADZC Neue Testament voll VO:  5 Stellen, die:sich das Urteil der Vernunft wenden, voll VO:  5

Beweisen für die Echtheit der Sendung Jesu, für die ahrheıt seiner ehre und 1€ Göttlichkeit
seiner Person. Und der Herr sagt ausdrücklich: „Wäre ich nıcht gekommen und hätte 1C.
iıhnen (zu denen, die den Glauben verweigern) nıcht geredet, hätten s]ıe keine Sünde...
Hätte ıch unter ihnen nıcht 1€ Werke vollbracht, diıe kein anderer vollbracht hat, hätten
s1e keine Sünde (Joh 15, U 24). Das eißt Wenn den Muslim die ahrheıit des Christen-
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LUMS nicht beweısen, können VO:  s ıhnen uch nıcht den (GHauben verlangen. VWır w1]ıssen wohl,
daß .ott uch andere Wege offenstehen, ber für uns ist  Ea das der gewöhnliche, der solide Weg,
wıe uch für den Bauern das eld bearbeiten der einziıge solıide Weg ZU Erfolg t‚ obwohl

weiß, daß (Sottes Segen alles gelegen ist. © mussen also diese schwierige Arbeıit
Angriff nehmen; brauchen nıcht, wWwWI1e Nikolaus Kues meınte, Kompromisse ın Glaubens-
fragen anzustreben, das schıer Unmögliche erreichen, wohl ber mussen uNnNsert
christlichen Dogmen NnEeEUe€e Aspekte abgewinnen uUun:! eine völlig 1NEeCUC Apologetik UunN! Polemik
aufbauen, 1€ dem Ge  ıst des Islams Rechnung rägt.

uch wWenn diese Bedingungen einmal geschaffen sınd, hat noch weıte Wege 71113 ael.
ber tun NSsSere Pflicht und Hes weıtere können getrost ott überlassen, „der seıne
Stunden und Trısten Hatıı (Seite 834) Wır danken dem Verfasser, dem großen Kenner des
Islams Uun!: des Missionswesens, für seın mutiges, inhaltsreiches uch und wünschen iıhm weıteste
Verbreitung.

Stift S t. Florian Dr. phıl Hermann Stieglecker
Kirchengeschichte

Die Métamorphosen des (Jottesreiches. Von Etienne Gilson. Übertragen VO Ursula Behler.
München-Paderborn- Wien-Zürich 1959, Verlag VFerdinand Schöningh/Thomas- Verlag.

Leinen
Beherrschend steht uch über dem antıken Städtestaat die Idee der Gottesordnung, VO: der

besonders das uch „De civıtate Dei” des größten abendländıschen Kirchenvaters Aurehus
Augustinus erfüllt ıst. KEıne Entfaltung dieser Gedanken ıst uch der lan VO der christlichen
Republıik, den 1m Jahrhundert der Minderbruder Roger Bacon entwiıckelte. Diese Tes publica
fidelium wandelte Dante Alıghieri W eltmonarchie ab, ın der er, entsprechend den Zeitver-
hältnissen, neben der direkten Bevollmächtigung des Papstes durch Gott, uch die Gottunmittel-
barkeıt des Kalsers betonte. Die Gestalt des un:! ın vieler Hinsicht sympathischen Nikolaus
vVomn Cues, auf den INa  } leiıder vıel Z wenig gehört hat, trıtt VOor unNns mıt einer Sentenz hin, die
zweiıfellos Zustimmung findet 99;  16 Religion stellt die Einheit dar, ber dıe Religionen Verurl-
sachen dıe Zwietracht. | D bedarf daher bestimmter Finrıchtungen, die Eintracht unter den
Rehgion der rde herzustellen.“ Dabel kennt (D I11UFLX ZU gut dıe Schwierigkeit, die 1mMm Menschen
selber hegt, dem oft die ewohnheıit zweıten Natur wird un der diese Gewohnheit schließlich
für Wahrheit hält. ©O läßt Nikolaus VO:  - Cues iın jener Vision, die uch De PAaCce fidei erzählt,
den Erzengel sprechen. Der Abstieg, das manchmal uch Gekünstelte solcher Finigungsbestre-
bungen WIF‘ schon beim Dominikaner Thomas Campmpanella spürhar, der schließlich nach wıeder-
holten Behelligungen VO:  D seıten der Inquisition 1634 ın den Dienst des französischen Königs
trat, dem das Zepter seiner idealen Universalmonarchie anvertirauen wollte, ebenso wıe
Charles Francois Castel, kurz genannt bb de Saıint Pıerre, der praktisch die Gedanken VO.  s

König Heinrichs allmächtigem Minister Maxımilian Sully über eIn Kuropa unte) Frankreichs
Hegemonie aufgriff. Aufrichtig die Bestrebungen des großen Philosophen un: Mathema-
tikers Gottfried Wiılhelm Leibnitz die Überbrückung der Gegensätze zwıschen den Konfes-
sıionen und Religionen, während die parareligıöse Konstruktion mıt dem Reich der Gelehrten
des Auguste Comte wen1g durchblutet, Ja geradezu weltfremd erscheint.

Müssen deswegen Kuropa verzweifeln ? Keineswegs völlhig; doch dürfen beım
Wiederaufbau dieses Europa einen wesentlichen Baustein, nämlich das christliche Fundament,
nıcht einfach beiseite legen wollen. Das ist  a der Inhalt VOoO  w zehn Antrıttsvorlesungen, die Etienne
Gilson als Nachfolger auf dem Lehrstuhl des Kardinals Mercier 1m Jahre 1952 der Katholij-
schen Universität ın Löwen gehalten hat. Sie liegen so VOT, w1e s1e  Aa gehalten wurden, ıUr die
Anmerkungen wurden später hinzugefügt. FEinschlägige Lateratur wıird daher aus der eıt
vVvor 1951 zıtiert. Eıs bestand jedoch nıcht die Absicht, das uch durch den krit;  1!  .  schen Apparat
In eın  A Werk der reinen Gelehrsamkeit verwandeln. Angenehm berührt uns das Bestreben,
dem Grundsatz Lreu ZU bleiben: „Nichts als die Wahrheit ist interessant.“” Darum bın iıch über-
ZEeUZT, vielen Lesern das uch wertvolle Aufschlüsse bieten wird, wWwWenn uch kleinere ünsche

bezüglich der ersetzung ffen bleiben. Der Leser findet hier eıne leichtverständliche
Zusammenschau Jener Ideen, die die Metamorphosen des Gottesreiches bıs ın die Gegenwart
beeinflußt haben, einen außerst wertvollen Beitrag europäischen Geistesgeschichte.

L  ANZ a. DDr. Josef Lenzenweger
Die großen vier Konzilien. Nicaea, Konstantinopel, Ephesus, Chalecedon. Von Horst Dall-

MAaYyr. München 1961, Kösel-Verlag. Leinen 14.80.
Die Konzilien VO  H Nicaea, Konstantinopel, F;phesus und Chalcedon sind vIıer Granitsäulen,

auf welchen das Glaubensgebäude der katholischen und orthodoxen Kirche aufruht Daher


